
Noch steht Hendrik Wüst in der zweiten Reihe
Sollte Friedrich Merz als Bundes-
kanzler scheitern, läuft derzeit
alles auf den Ministerpräsidenten
von Nordrhein-Westfalen zu
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DüsseldorfHendrikWüst gelingt, was im
Bund seit Jahren einfach nicht mehr
klappen will: Als Ministerpräsident von
Nordrhein-Westfalen regiert er weitge-
hend komplikationslos. Doch der CDU-
Politiker widersteht der Versuchung,
damit zu prahlen oder sich offensiv für
höhere Ämter ins Spiel zu bringen. Er
erledigt seine Aufgaben, findet öfter als
andere den richtigen Ton und lässt an-
sonsten die Zeit für sich arbeiten – in
dem Wissen, dass die Dinge ohnehin

auf ihn zulaufen. Sollte die Ära des
Kanzlers FriedrichMerz, wonach es nur
wenigeMonatenachdessenAmtsantritt
aussieht, nur eine Episode bleiben, gilt
Wüst inzwischen als klarer Favorit auf
die Nachfolge. Erst recht, weil sein här-
tester interner Konkurrent zuletzt einen
Dämpfer einsteckenmusste.
Bei allem Understatement sollte man

sich keine Illusionen machen: Wüst
steht für den Fall der Fälle bereit. Er
kann seinen Ehrgeiz, seinen Machtwil-
len nur besser verbergen als – um ein
fiktives Beispiel zu nennen –Markus Sö-
der. Der Franke hat nie einen Hehl aus
seinen Ambitionen auf das Kanzleramt
gemacht. Sein maues Ergebnis bei der
Wiederwahl alsCSU-ChefMitteDezem-
ber hat die Chancen, sich diesen Traum
dochnochzuerfüllen, abernicht gerade
verbessert. Wüst hingegen verfolgt das

Straucheln von Merz entspannt am
Spielfeldrand, oder besser gesagt: am
Beckenrand.Dort nämlich, immaroden
SchwimmbadeinerFörderschule, hat er
seine Neujahrsansprache für 2026 auf-
genommen.
Der 50-Jährige hat, was dem Kanzler

fehlt: geschickte Strategen und Macht-
manager in seinem engsten Umfeld.
Leute wie Staatskanzleichef Nathanael
Liminski denken über das nächste In-
terview oder die nächste Regierungser-
klärung hinaus und sie wissen um die
Macht der Bilder. Denn natürlich soll
dasmarode Schwimmbecken, dasWüst
als Kulisse für seine Rede dient, nicht so
bleiben, sondern saniert werden. Ein
Symbol dafür, dass etwas vorangeht,
dass die Politik das Land wieder in Ord-
nung bringen kann. Auch Merz ist mit
diesem Versprechen angetreten, doch

die Deutschen scheinen es ihm nicht
mehr abzunehmen. Das Vertrauen in
seine Regierung ist in Rekordzeit zu-
sammengeschmolzen. Und so denkt
man hinter den Kulissen längst über die
unausgesprochene Frage nach: Was,
wenn der Kanzler scheitern sollte?

Es gehört zu den wichtigsten Regeln
für Politiker, die noch etwas werden
wollen, unbedingt den Eindruck zu ver-
meiden, dass sie noch etwas werden
wollen. Das weiß natürlich auch Wüst,
doch zwischen den Zeilen seiner An-
sprache finden sich zumindest Hinwei-
se darauf, wie er die Rolle des Bundes-
kanzlers interpretieren würde. „Unsere
Antwort auf Spaltung ist Zusammenhalt
und Versöhnung“, sagt er – und klingt
wie einer seiner populärsten Vorgänger:
Der Sozialdemokrat Johannes Rau war
zwei Jahrzehnte lang Ministerpräsident
in NRW und wurde zum Inbegriff des
Typus Landesvater. AuchWüst ist einer,
derGräbenüberwindenkann.Während
Merz und Söder noch gegen die Grünen
wetterten, wagte er vor bald vier Jahren
das Experiment Schwarz-Grün. Und die
Umfragewerte geben ihm recht.

Noch hält sich Hendrik Wüst im Hintergrund.
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Nachrichten

„Es gibt keinen Grund für Verzagtheit“
➤ Thorsten Frei koordiniert die Arbeit der Bundesregierung
➤ Im Interview stärkt er Kanzler Friedrich Merz den Rücken
➤ Was dem CDU-Mann Hoffnung für das neue Jahr gibt

Herr Frei, als Chef des Kanzleramts koor-
dinieren Sie die Regierungsgeschäfte und
filtern dabei, was Bundeskanzler Friedrich
Merz persönlich erreicht. Wie viele SMS
bekommen Sie im Schnitt pro Tag vonMen-
schen, die unbedingt einen Termin bei Ih-
rem Chef haben wollen?
Thorsten Frei: (lacht) Oh Gott! Soll ich
die großeMenge vonSMS, die ich erhal-
te, zählen? Nein, im Ernst: Wir haben
ein gutesVerfahren,wiedieRegierungs-
geschäfte zu organisieren sind. Spontan
per Zuruf geschieht das in der Regel
nicht. Dafür ist die Terminlage zu eng.

Und was antworten Sie auf die SMS?
Frei: Keine Sorge, die Koordination der
Termine läuft über das Büro des Bun-
deskanzlers. Und die ständigen Abstim-
mungen zwischen den Ministerien und
dem Kanzleramt laufen ja nicht per
SMS. So einfach ist das leider nicht.

Muss der Chef des Kanzleramts am Mor-
gen vor dem Kanzler den Dienst beginnen,
damit noch Wichtiges vor der ersten Be-
sprechung geklärt werden kann?
Frei:Wir sindbeide früh auf denBeinen.
Wennwiruns zur sogenanntenKanzler-
lage treffen, ist schon einiges angescho-
ben.

Sprechen Sie jeden Tag mit dem Kanzler,
sofern er in Berlin ist?
Frei: Selbstverständlich haltenwir einen
engen Draht, ganz gleich, wo sich der
Bundeskanzler aufhält. Die Lage ist oft
so dynamisch, dass der regelmäßige
Austausch unerlässlich ist.

Wie viel Mühe macht es Ihnen, die Feuer
auszutreten, die Ihr Chef mit mancher Äu-
ßerung – Stichwort Stadtbild – entfacht?
Frei: Um es klar zu sagen: Ich stehe voll
und ganz hinter den Aussagen des Bun-
deskanzlers. Jeder Politiker hat seine ei-
gene Sprache und seinen eigenen Stil.
Ich finde es wohltuend, dass Friedrich
Merz auchmal Tacheles redet und The-
men, die den Menschen auf der Seele
liegen, klar benennt.

Was ist spannender – mit dem ukraini-
schen Präsidenten Selenskyj über Krieg
und Frieden zu reden oder über Bürokra-
tieabbau mit Ministerkollegen?
Frei: Vorweggesagt - ein Gespräch über
Krieg und Frieden würde ich sicherlich
nicht als spannend empfinden. Es wäre
eine schwere Bürde. Wir müssen uns
immer wieder klarmachen, dass dieser
schreckliche Krieg direkt vor der Haus-
tür der Europäischen Union stattfindet.
Jeden Tag und jede Nacht. In die Frage,
wie sichdieserSchreckenbeenden lässt,
ist vor allem der Bundeskanzler einge-
bunden. Und um auch auf Ihren Ver-
gleich einzugehen: Bürokratieabbau ist
für unser Land ein enorm wichtiges
Thema. Die Vielzahl an Berichtspflich-
ten und die unzähligen Verordnungen
bedrohen unsere Wettbewerbsfähig-
keit. Hier wieder für Maß und Mitte zu
sorgen, ist eine Aufgabe, die dieser Bun-
desregierung unter denNägeln brennt.

Sie sind ein Fan von Pommes frites und
Hamburgern von McDonalds. Gerade am
späten Abend bekommt man dort immer

noch etwas zu essen. Hat Ihr Burgerkon-
sum stark zugenommen, seit Sie aus der
Opposition in die Regierung gewechselt
sind?
Frei: Jetzt machen Sie mir aber ein
schlechtes Gewissen! Ich gehe gern und
regelmäßig joggen, und ich gestehe,
dass ich hin und wieder auch mal zu
„Fast Food“ greife. Mir ist aber bewusst,
dass das eine Ausnahme bleiben sollte.
Bisher bekomme ich diese Balance eini-
germaßen hin.

Alt-Kanzlerin Angela Merkel meinte einst,
das Interessante an ihrem Job sei, dass
man morgens manchmal nicht wisse, was
der Tag am Abend gebracht habenwird. Ist
das so?
Frei: Der Politikbetrieb erinnert mich
manchmal aneinenBienenstock.Da re-
det ständig jeder mit jedem, und die
Entwicklungen können schnell eineDy-
namik entwickeln. Aber letztlich zeich-
nen sich viele Entwicklungen längerfris-
tig ab. Gott sei Dank sind eruptive Mo-
mente eher selten.

Unter den Abgeordneten von CDU und CSU
fällt offen Ihr Name, wenn es um einen
möglichenWechsel an der Fraktionsspitze
geht. Jens Spahn hat keinen leichten
Stand. Fühlen Sie sich geschmeichelt?
Frei: Die Besetzung, so wie wir sie ha-
ben, ist sehr gut. Die Fraktion hat einen
starken Vorsitzenden, und ich sehe
mich als Kanzleramtschef an der richti-
gen Stelle

Das alte Jahr war hart für die schwarz-rote
Regierung, das neue Jahr wird noch här-
ter, weil die Sozialkassen finanziell unter
enormen Druck geraten sind. Worauf müs-
sen sich die Deutschen einstellen?
Frei: In derGeschichte der Bundesrepu-
blik standen wir schon oft vor großen
Herausforderungen. Es gibt keinen
Grund für Verzagtheit. Natürlich stellt
uns der demografischeWandel vor eine
schwere Aufgabe. Aber wir haben alle
Möglichkeiten, seriöse Antworten zu
finden. Unsere Gesellschaft lebt von ei-
ner hohen Leistungsbereitschaft und ei-
ner großen Innovationskraft. Das hilft
uns, auch über diesenBerg zu kommen.

Was macht Ihnen Hoffnung für 2026?
Frei: Ich gehe sehr hoffnungsvoll ins
neue Jahr. Unsere Regierungskonstella-
tion ist unter den gegebenen Umstän-
den die beste aller Möglichkeiten. Es
herrscht unter den Verantwortlichen
die Einsicht vor, dass der Zeitpunkt für
eine Erneuerung gekommen ist. Ich
spüre nicht nur in der Politik, sondern
auch bei den Menschen eine Bereit-
schaft zu Veränderungen. Jetzt kommt
es darauf an, diesen Prozess fair zu ge-
stalten und die Lasten gleichmäßig zu
verteilen.Wir sind und bleiben eine Ge-
sellschaft, die aufeinander achtgibt.
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Im Kanzleramt soll Thorsten Frei (CDU) eigentlich für seinen Chef, Bundeskanzler Friedrich Merz, Fallstricke aus demWeg räumen, einen reibungslosen Regierungsablauf sichern und Kontakt zu
den Ländern halten. FOTO: MICHAEL KAPPELER, DPA

Digitalisierung
als Daueraufgabe
BerlinNach achtMonaten im
Amt als neuer Bundesdigitalmi-
nister sieht KarstenWildberger
(CDU)Deutschland auf gutem
Weg bei der Staatsmodernisie-
rung, spricht aber von einer
Daueraufgabe. „Sie gehen ja
auch nicht ein Jahr ins Gymund
sagen dann: Jetzt bin ich fertig“,
sagte er. Staatsmodernisierung
sei ein Dauerprojekt, weit über
eine Legislaturperiode hinaus
und unabhängig von Personen.
DerMinister zeigte sich optimis-
tisch, dass im neuen Jahr für die
Bürger positive Veränderungen
spürbar werden. Es seien viele
„Dinge in der Pipeline“, weitere
würden auf denWeg gebracht,
sodass er die Hoffnung habe,
dass im Laufe des Jahres immer
mehrMenschen sagen könnten,
da passiere jetzt einiges. (dpa)

Wadephul will Reform
für den Sicherheitsrat
Berlin Außenminister Johann
Wadephul fordert angesichts
häufiger Blockaden imUN-Si-
cherheitsrat „durchgreifende
Reformen“desmächtigstenGre-
miums der VereintenNationen
(UN). „Der Sicherheitsratmuss
dieWeltdes21. Jahrhunderts ab-
bilden und nicht die der unmit-
telbarenNachkriegszeit nach
1945“, sagte der CDU-Politiker.
„Deswegenwerdenwir uns sehr
stark dafür einsetzen, dass ins-
besondere der globale Süden
dort eine sehr viel stärkere Rolle
bekommt.“ Deutschland kandi-
diert im Juni 2026 für die Jahre
2027/2028 für einen der nicht-
ständigenSitze imSicherheitsrat
der VereintenNationen. (dpa)

Wadephul will die UN wieder mächti-
ger machen. FOTO: ANNETTE RIEDL, DPA

Zur Person
Thorsten Frei (52)macht seit Ende der
90er-Jahre Politik. Er begann seine Kar-
riere als Gemeinderat seiner Heimat-
stadt Bad Säckingen. Von 2002 bis
2004 war er Regierungsrat im Staatsmi-
nisterium Baden-Württemberg, von
2004 bis 2013 Oberbürgermeister von
Donaueschingen. Dem Bundestag ge-
hört der studierte Jurist seit 2013 an.
Seit dem Regierungswechsel im letzten
Jahr koordiniert er als Chef des Kanzler-
amtes die Arbeit der Bundesregierung.

Pistorius fordert
Unterstützung der Truppe
Berlin Zum Start des neuen
Wehrdienstes hat Verteidi-
gungsministerBorisPistoriusdie
Männer und Frauen der Bun-
deswehr zu geschlossener Un-
terstützung aufgefordert. Das
Vorhaben sei entscheidend für
die Einsatzbereitschaft, den Auf-
wuchs und die Durchhaltefähig-
keit der Streitkräfte, schreibt der
SPD-Politiker zusammenmit
Generalinspekteur Carsten
Breuer an die Truppe. „Er ist ein
zentraler Baustein für die Zu-
kunftsfähigkeit unserer Bundes-
wehr und für die Sicherheit un-
seres Landes“, heißt es in dem
Tagesbefehl. Das Gesetz für den
neuenWehrdienst ist am 1. Ja-
nuar in Kraft getreten. (dpa)
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